dem, was 


= nach 


Abonnementspreis 
für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: 
Pfennig pränumerando; 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 


Aus gabe 


täglich 6%, Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


N 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraßſe 204. 


reſſe. 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Neo. 11, 


Freitag den 14. Jaunar 1867. 


IV. Jahrg. 


— — = — — = 2 


e. se ängfien Reden des Jürſten ih 


werden in unſerem treu monarchiſch und konſervativ fühlenden 
deutſchen Volke wie eine wahre Erquickung empfunden werden. 
Was an der Kraft der konſervativen Aktionen in den letzten Jahren 
am meiſten zehrte, war nicht etwa irgend welche Friſche und 
ätzende Schärfe der Arbeit der uns entgegenſtehenden Parteien, 
die im Gegentheil zumeiſt ein ſehr 
Gepräge trug, und noch weniger der 
der eigenen guten Sache, ſondern die 


Mangel an Zutrauen zu 
ſich häufende Beobachtung, 


örtert werden, möchten wir im Hinblick auf den puerilen Scherz, 


in den geſtern zunächſt Herr Windthorſt verfiel und 


kleinliches und zerfahrenes 


daß alle energiſchen Anläufe in daſſelbe ſchleichende und trübe 


Waſſer 


der parlamentariſchen Kompromißbehandlung verliefen, 


wo ſie entweder, nach dem üblichen Schacher im Stil — wie 
Furſt Bismarck geſtern ſagte — des polniſchen Pferdehandels, 
ein ſang⸗ und klangloſes Ende fanden, oder nach Herauslöſung ' 
auch des letzten feſten Pfundes Fleiſch, in dem noch ein Prinzip 
gefunden werden konnte, zu einem ſchlotternden Skelett abgeſpült 


wurden. 


Es war in dieſer Beziehung und für die Oewöhnungen, 6 


in die wir allmählich hineingetrieben ſind, denn auch ungemein be⸗ 
zeichnend, daß ſelbſt dieſe Militärvorlage kaum erſchienen war, 
als bereits dir Kompromißſucht ſich wieder nach einem Feld der 


Bethüätigung auf Koſten der Regierungsforderungen umſah. 
war aber der Punkt, wo man auf konſervativer Seite, wie 


Hier 


wir 


letzt offen aussprechen Lönnen, fühlte, daß es ſich um die letzte Probe 


handelte, nach deren Scheitern der gute Wille, 

neuen und immer wieder von vornherein zur 
verurtheilten Bemühungen aufzuraffen, in weiten Kreiſen bedenklich 
erlahmen würde. 


Dieſe Befürchtungen find jetzt beſeitigt, 
ſtimmtheit, mit der jttzt 


ſich 


immer zu 
Verkrüppelung 


und die feſte Ber 
Fürſt Bismarck in ſeinen unter jedem 


Geſichts punkt meiſterhaften Reden die Nebel der Kompromißſucht 
auseinandertrieb und dem Andrängen des machtlüſternen Parla⸗ | 
mentarismus den Fels der Kaiſerlichen Autorität und des monar⸗ 


chiſchen Gedankens entgegenſtellte, hat auch dem Pulsſchlag der konſer 
bativen Arbeit wieder friſche Kraft gegeben. Daß dieſe Arbeit in der 
unmittelbar vor uns liegenden Zeit möglicherweiſe eine harte ſein 

wird, wiſſen wir jetzt; aber wir würden nicht den Namen einer 
Partei undoon patriotischen Männern verdienen, wenn wir nicht das 
Aeußerſte daran ſetzen wollten, um dieſen Kampf, den Kampf für das 
ſtarke Königs- und Kaiſerthum und gegen einen Parlamentarismus, 
der in ſeinem Streben nach ſouveräner Herrſchaft ſich ſelbſt über 
alle Schranken der Verfaſſung hinwegſetzt und mit ſeinem Ge⸗ 
folge von Demagogismus unſer Volk je länger je mehr 
2 ins Mark vergiftet, zu einem ſiegreichen Ende zu 
ö ren. 


Reden des Fürſten Bismarck im Einzelnen müſſen wir für ietzt 
noch verzichten; ſie ſollten auch unſerem Volke überhaupt nicht 
bruchſtückweiſe, ſondern vollinhaltlich bekannt gegeben und nach 
oͤglichkeit verbreitet werden. Das gilt namentlich von den 
Stellen, die ſich auf das Verhältniß zu Frankreich beziehen, in 
deren rückgalts los offener Sprache, die man auch in Paris ver» 
then wird, wir eine That erblicken, von deren klärender Wir⸗ 
lung wir vielleicht allein die Abwendung der gegenwärtigen 
riegsgefahr erwarten dürfen — und von den Stellen, die un⸗ 
ſerem Volke zu klarem Bewußtſein bringen, was ein unglücklicher 
gi und feine Folgen für Deutſchland bedeuten. Nur dem 
Theil der erſten Bismarck'ſchen Rede, in welchem unſere Bezie- 
bungen zu Rußland in einer auf das kunſtvollſte pointirten und, 
wie man fühlt, in jedem Wort wohlerwogenen Darſtellung er- 
C pb 


21) Die einſame Iufel. 
Roman nach dem Engliſchen von Treuenfels. 
. (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 
Das Midge, froh, von der Todten hinwegzukommen und 
die furchtbare Neuigkeit ihren Gefährtinnen in der Küche mit ⸗ 
theilen zu können, gehorchte eilig. 

Mrs. Kent drückte der Todten die Augen zu, faltete die ſonſt 
ſo geſchäftigen Hände und ordnete die Kleider um den regungs⸗ 
loſen Körper. Dann ſetzte fie fi auf einen Stuhl am offenen 
Fenſter und blickte hinaus in den illuminirten Garten und auf 
den Mond, der bleich am Himmel heraufſtieg. Ihre Gedanken 
verließen raſch das Zimmer und deſſen todte Bewohnerin, kehrten 
jedoch bald erſchreckt zu dem zurück, was ſich hier ereignet hatte. 

„Ich will den Brief der armen Mrs. Tower in ihr Bureau 
gun“, ſagte fie, ſich erinnernd, daß fie dieſen aus den kalten 

den genommen hatte. Sie zog den Brief aus der Ta che 
und trat zu dem Bureau, auf dem eine Lampe ſtand. ie 
gelb und verwittert er ausſieht⸗, murmelte fie. „Vielleicht ein 
Liebesbrief aus ihrer Jugend; ſie hatte wohl eine Ahnung von 
ihr bevorſtand, und wollte ihn noch einmal leſen.“ 
N Ihr Blick traf den Umſchlag, den ſie auf dem Fußboden 
neben Mrs. Tower gefunden hatte. Er war adreſfirt: „An 
meine Frau.“ 

Weshalb erſchrak die Gouvernante? 

„Seine Handſchrift “ — flüſterte fie. „Seine — Archibalds!“ 
1 „An meine Frau! Ach, Archibald Ellerby, an welche? An 
le rechtmäßige Frau, der Deine Liebe den Untergang brachte? 
der an die glänzende Frau unten, welche in dieſem Augenblicke 
3 einem andern angelt und vergißt, daß Du ihr jemals Liebes⸗ 
ö worte ins Ohr geflüſtert haſt? — Nein, ich will ee nicht glauben, 
a er für fie iſt, — ich will ihn behalten, damit die grauſamen 
Augen dieſes Weibes ihn nie mit einem Blicke befleden. 
in, Zi zitternder Hand mi fie. den dicken 17 wieder in 


Auf eine Wiedergabe und Beſprechung des Inhalts der „entlegenen Theilen der Preßpolitik“ geſprochen, 


| 


| 


Breitertretung ſich heute die freiſinnige Preſſe gefällt, 
dieſer Darlegung Rußland als unſer ſicherer Alliirter gelten 
könne, ſchon heute herausheben und die Punkte, von denen das 


von dem Fürſten Bismarck gezeichnete Bild Licht und Schatten 


empfängt, in der uns zutreffend erſcheinenden Weiſe ſchärfer mar⸗ 
kieren. Der Reichskanzler erklärte alſo: 
„Wir leben mit Rußland 
Beziehung wie unter dem hochſeeligen Kaiſer, und dieſe Be⸗ 
ziehung wird unſererſeits auf keinen Fall geſtört werden. Was 


hätten wir denn für ein Intereſſe, Händel mit Rußland zu 


ſuchen? Ich fordere Jeden heraus, mir eins nachzuweiſen. 
Die bloße Raufluft kann uns doch unmöglich dazu bringen, 
mit einem Nachbar, der uns nicht angreift, Händel zu ſuchen. 
Solchem barbariſchen Inſtinkte find die deutſchen Regie⸗ 
rungen und die deutſchen politiſchen Auffaſſungen unzugänglich. 
Alſo unſererſeits wird der Friede mit Rußland nicht geſtört 
werden, und daß man uns von ruſſiſcher Seite angreifen werde, 
glaube ich nicht. Ich glaube auch nicht daß man von ruſ⸗ 
ſiſcher Seite nach Bündniſſen ſucht, um in Verbindung mit 
anderen uns anzugreifen, oder daß man von Schwierigkeiten, 
die wir auf anderer Seite haben könnten, den Gebrauch machen 
würde, uns mit Leichtigkeit anzugreifen. Kaiſer Alexander III. 
von Rußland hat jederzeit den Muth ſeiner Meinung gehabt, 
und wenn er mit Deuntſchland in unfreundliche Beziehungen zu ! 
treten beabſichtigte, ſo iſt er der erſte, der dies ſagen und zu 
erkennen geben würde. 
haben, der die Ehre gehabt hat, 
treten.“ 

Man ſieht, daß an die loyale Empfindungsweiſe und alle die 
edlen Charakterzüge, die Grundſätze des ziviliſirten und an den 
Traditionen feines Vaters feſthaltenden Fürſten, die wir mit 
unſerem Reichskanzler bei dem Kaiſer Alexander vorausſetzen, nicht 
kräftiger apellirt werden kann, als hier ſeitens des Fürſten Bis⸗ 
mard gejhehen il. ' 


Wofitifhe Tagesschau. 


ihm irgendwie näher zu 


‘ 


darüber, daß Fürſt Bismarck dieſes Blatt, welches er noch 
vor einigen Jahren „nicht kennen wollte“, im Reichstag mit 
Namen genannt und ſogar zitirt hat! Der Reichskanzler hat 
nämlich von der „Dummheit, welche ihm dieſes Organ neben 
verwandten anderen in der bulgariſchen Angelegenheit zugemuthet 
hätte, und wieder im Hinblick u. a. auf das „Berl. Tagebl.“, von 
„wo die aben⸗ 
teuerlichſten, die kindiſchſten Gerüchte, wenn fie über Nacht ausge⸗ 
ſchrieen werden, ſofort Glauben finden.“ Da ſieht man doch, ruft 
das Organ des Herrn Moſſe triumphirend aus, daß „unſere 
Stimme ſtark genug geworden iſt, um auch von dem Reichskanzler 
gehört zu werden.“ — Daſſelbe Blatt ſpricht heute wieder einmal 
von „Servilismus. “ Dabei mochten wir aber doch bezweifeln, 
daß auch in den abgebrühteſten Lakaienkreiſen in Deutſchland — 
über die Traditionen anderer Stämme iſt das „Berl. Tagebl.“ 
ja vielleicht beſſer unterrichtet als wir je ein Fußtritt mit 
ſolchem Jubel in Empfang genommen und auf die Fruktifikations. 
kante gelegt worden iſt, wie die geſtern erfahrene „Auszeichnung“ 
ſeitens des „Berl. Tagebl.“. Hoffentlich unterläßt das Organ 
des Herrn Moſſe denn auch nicht, denjenigen Theil ſeines Kör⸗ 
pers, mit dem ſich Fürſt Bismarck L eee eee in Rapport geſetzt hat, 


in deſſen 
daß nach 


in derſelben freundſchaftlichen 


Das Vertrauen kann jeder zu ihm 


Das „Berl. Tagebl.“ iſt heute außer ſich vor Freude 


. a cc 


der Beaugenſcheinigung durch einen Fachmann zu unterwerfen und 
das, was derſelbe entdeckt, behufs Verwerthung in ſeinem nächſten 
Reklame⸗Inſerat ſich notariell beglaubigen zu laſſen. 
Ueber den Eindruck, welchen die Rede des Fürſten Bis⸗ 
‘ mard in Oeſterreich gemacht, wird der „Poft" aus Wien 
telegraphirt: Dieſer Eindruck drängt alles Andere in den Hinter⸗ 
| grund. In maßgebenden Kreiſen wird hoher Werth darauf ges 
legt, daß des Fürſten Bismarck Aeußtrungen über das Verhältniß 
zu Oeſterreich ſich vollkommen und faſt aufs Wort mit den Er⸗ 
| Märungen decken, die Graf Kalnofy am 13. November vor den 
Delegationen über daſſelbe Thema abgegeben hat. Kalnoly ſagte 
damals über das Verhältniß Deutſchlands zu Oeſterreich, daß der 
f Forſtbeſtand des anderen als eine ſtarke und unabhängige Groß⸗ 
macht für jedes der beiden Reiche ein wichtiges eigenes Intereſſe 
| bilde, es ſei aber nicht denkbar, daß ein Großſtaat, ohne jede 
Selbſtſtändigkeit feiner Aktion aufzugeben, ſich verpflichten könne, 
85 jedwedes Intereſſe eines Bundesgenoſſen einzuſtehen. Alle 
Journale ſtimmen überein in der Anerkennung der großen Be⸗ 
deutung der Bismarck'ſchen Kundgebungen und ſtellen ſich auf 
| feine Seite. Die „Neue Freie Preſſe“ bemerkt zwar etwas ver⸗ 
| ſtimmt, aus den Worten des Fürſten Bismarck ergebe ſich, daß 
die öſterreichiſche Orientpolitik dort, wo ſie in Gegenſatz zu 
| Rußland tritt, auf die Unterſtützung Deutſchlande nicht zu rechnen 
habe. Sie leitet aber hieraus für die öſterreichiſche Regierung 
| nur die Lehre ab, daß fie in ihrer Orientpolitik die Mittel fried⸗ 
licher Verſtändigung und nicht die Anläſſe zu feindſeligen Ver⸗ 
wickelungen ſuchen müſſe. Die Welt, ſo ſagt die Neue Freie 
Preſſe, wird ſich damit zufrieden geben, daß Deutſchland nicht 
blos für ſich die Freundſchaft zu den ubrigen Mächten pflegt, 
ſondern daß es dieſelben verwerthet, um die Mächte untereinander 
zu nähern, wenn widerſtreitende Intereſſen ſie einander zu ent⸗ 
fremden drohen. Eine mächtige Nation, wie die deutſche, darf 
| auf eine ſolche Miſſion ſtolz fein und ſtolz auch darauf, daß fie 
| einen Staatsmann befigt, deſſen Wort fo ſchwer und wuchtig in 
die Wagſchaale fällt, daß auf eine Friedensbotſchaft von ihm auch 
die Zweifler und Schwarzſeher mit Beruhigung der nächſten Zu⸗ 
kunft entgegenſehen. 

Die Sitzungen der franzöſiſchen Kammern haben 
am Dienſtag wieder begonnen. Im Sengt erklärte der Präfident 
daß der Wohlſtand Frankreichs vou 
zwei Bedingungen abhänge: von der Feſtigkeit im Innern und 
dem Frieden nach Außen. Frankreich wünſche den Frieden; wenn 
aber ein Ereigniß diefe feine Wünſche täuſchen ſollte, würde es 

beweiſen können, daß es die letzten 15 Jahre nicht ohne Nutzen 
habe verſtreichen laſſen. — Die Deputirtenkammer wählte Floquet 
als Präſidenten der Kammer. In der Rede des Alterspräſidenten 
| Blanc kam nur der Ernſt der inneren Lage zum Ausdruck. Derſelbe 
ſprach den Wunſch aus, die bevorftehende Seſſion möge eine 
glücklichere ſein als die vorausgegangene und eine Politik des 
Me der Sparſamkeit und der Arbeit inauguriren. 

Von beſonderem Intereſſe in der Rede des Fürſten Bismarck 
| ift u. A. die Stelle über Deutſchlands Beziehungen 
| 
} 


1 
| Carnot in feiner Anſprache, 


zu England und Italien. Es iſt daher werthvoll, dieſe 
Stelle hier nach dem Wortlaut des amtlichen Berichts zu Ton. 
ſtatiren. Sie lautet: „Ich habe nicht das Bedürfniß, alle 
europäiſchen Mächte durchzugehen; ich ſpreche von Italien und 
England gar nicht, weil gar kein Grund vorliegt, daß wir für 
beide Regierungen und fie für uns gegenſeitig nicht das größte 
Wohlwollen haben ſollten. Unſere Beziehungen zu den Mächten beiden 
ſind derart, daß ich ſie hier nicht mit in Betracht ziehe bei der 
——— — — — 


9 pff ihn behalten en — Ute en i Lader will ihn behalten und leſen. — Wie kam Mrs. Tower 
dazu? — O, wird denn dieſe ewig lange Nacht niemals ein 
Ende nehmen? — Horch! Die Wagen fahren fort. Bald wird 
jemand kommen und dann kann ich in mein Zimmer gehen.“ 

So war es. Die Muſik hörte auf, die Wagen rollten da⸗ 
von und ein ſchwacher, roſiger Schimmer zeigte ſich im Oſten, 
als Mrs. Ellerby einen Augenblick zögernd das Todtenzimmer 
betrat. Sie ſchauderte, wandte ſich ab und ſagte: 

„Das iſt ſchrecklich! Jakob, es war ſehr vernünftig von 
Ihnen, meine Gäſte nicht zu erſchrecken. Arme, arme Mrs. 
Tower! Einige von den Dienern müſſen vis zum Morgen hier⸗ 
bleiben, fie follen gut dafür belohnt werden. Was mich anbe⸗ 
langt, ich bin halb todt vor Schreck und Ermüdung. O, Mrs. 
Kent, ich höre, Sie find die ganze Zeit hier geweſen. Wie tapfer 
und muthig Sie ſind! Doch das iſt Ihnen ganz ähnlich, meine 
liebe Mrs. Kent, Sie müſſen aber jetzt zu Bett gehen und den 
Dienern die Wache überlaſſen.“ 

„Ja“, ſtimmte die Gouvernante bei, „ich muß gehen! Ich 
fühle mich er ſchöpft!“ 

Doch als ſie ihr Zimmer erreicht und ſich in demſelben ein⸗ 
geſchloſſen hatte, machte Mrs. Kent keine Anſtalten, zu Bett zu 
gehen. Sie ſetzte ſich an den Tiſch, ſchraubte die Lampe höher, 
warf die dicken Flechten, welche fie gelöſt hatte, von ihrer Stirn 
zurück und bengte ſich über den Brief, welcher ihr die Finger zu 
verbrennen ſchien. Sie glättete das zerdrückte vergilbte Blatt 
und las immer wieder die drei vor langen Jahren geſchriebenen 
Worte: „An meine Frau.“ 


Welches Recht hatte fie, — eine Fremde, eine bezahlte An ⸗ 


geſtellte in dem Ellerby'ſchen Hauſe, — auf dieſen Brief, den ſie 
aus den Händen der Todten genommen ? 

Derſelbe war für Mrs. Ellerby beſtimmt — für die ſchöne 
Frau, welche jetzt triumphirend vor ihrem Spiegel ſtand und der 
Worte gedachte, die Florio Bellize ihr beim Scheiden geſagt — 
Worte, die ſelbſt jeden Gedanken an die im Nebenzimmer liegende 
treu todte Gefährtin aus ihrer Seele trieben. 


Bette glaudſt, bin ich dort, 


Ja, an dieſe iſt die Botſchaft, denn auf der erſten Seite iſt 
ihr Name genannt, und es iſt gleich Diebſtahl von Mrs. Kent, 
die das alte Blatt feſthält und mit gierigen Blicken deſſen In⸗ 
halt verſchlingt, ohne daran zu denken, ob ſie recht oder unrecht 
handelt. 

Sie lieſt: 

„Ich muß Dir etwas geſtehen, Eliſabeth, das ich während 
aller der Monate, die ich mit Dir gelebt, vor Dir verborgen hatte, 
ich habe mit mir gekämpft — Du ſollteſt es nimmer — nimmer 
wiſſen — doch die Wahrheit läßt ſich nicht zurückhalten. Sie ruft 
mich laut in dem ſchrecklichen Schweigen der Nacht! Ich ſchlafe 
nicht mehr; Wochen, Monate ſind vergangen, ſeitdem ich mich 
in ruhigem Schlafe verloren. — — Habe ich Dir ſchon geſagt, 
was dieſes Geheimnis iſt, das Dir das Herz brechen wird? — 
Erſchrickſt Du? — Und dochtziſt es wahr — wahr; und ich gehe 
um ſie zu ſuchen! Du haſt es immer gewußt, daß ich nur ſie 
liebe, — es kann Dich nicht verletzen, es hier wieder zu hören, 
O, wenn es möglich wäre, nach all' dem Schmerz und Kummer 
noch einmal ihre Arme um meinen Hals geſchlungen zu fühlen! 
(— Und das Schlimmſte ift, fie kam zur Zeit — eine Stunde 

vor unferer Trauung — Eine Stunde! O wenn ich daran denke, 
wie mein armer Liebling unter meinem Fenſter nach mir rief! 
Ich blickte hinaus und ſah fiel Denke nur! Damals warſt 
Du noch nicht meine Frau! 
gefallen, — Jakob war zu dumm, ſie zu finden. Jede Nacht 
gehe ich an's Ufer hinunter; wenn Du mich ruhig ſchlafend im 
ſuchend, horchend, und die Wellen 
flüſtern mir ſeltſame Dinge zu. Ich habe ihre Sprache verſtehen 
gelernt, ſie ſagen: Gehe und ſuche fiel Den Stimmen des 
Windes und der Wogen will ich gehorchen: deshalb darfſt Du 
Dich nicht wundern, wenn ich einmal fortſegle und nicht wieder⸗ 
kehre. Du biſt meine Koufine, und ich liebe Dich als ſolche — 
doch niemals habe ich Dir eine andere Liebe grjeuchelt — denke 
daran! — Ich habe nie eine andere als meir Bertha geliebt 


und als fie mir lebendig wiederkehrte, wurde ich Deiner über⸗ 


Wäre ich nur nicht ohnmächtig um⸗ 
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Vermehrung unſerer Streitkräfte, ſie ſind in jeder Hinſicht freund⸗ 
ſchaftlich.“ 

Der Empfang des deutſchen Geſandten in 
Perſien wird in Briefen, welche die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
aus Teheran erhalten hat, folgenderweiſe geſchildert: Bei dem 
feierlichen Empfang des deutſchen Geſandten am 12. Dezember 
v. J. durch den Schah behufs Ueberreichung des Beglaubigungs⸗ 
ſchreibens hielt Erſterer eine Anſprache, worin er im Auftrage 
des Kaiſers die Verſicherungen einer beſtändigen und aufrichtigen 
Freundſchaft überbrachte, ſagend, er werde alle Anſtrengungen auf 
das Gelingen ſeiner Sendung richten, um die freundlichen Be⸗ 
ziehungen Deutſchlands und Perſiens zu erhalten und zu befeftigen. 
Der Schah dankte darauf für die namens des Kaiſers durch den 
Geſandten ausgeſprochenen Gefühle; er hoffe, der Geſandte werde 
dazu beitragen, die zwiſchen beiden Reichen glücklicherweiſe herr⸗ 
ſchenden freundlichen Beziehungen zu befeſtigen und weiter aus⸗ 
zubilden. Darauf erkundigte ſich der Schah eingehend über das 
Befinden des Kaiſers und deſſen Familie und ſprach auch mit 
den übrigen Mitgliedern der Geſandtſchaft. Nach dem Empfange 
erhielt der Geſandte den Sonnen⸗Löwenorden erſter Klaſſe. 

n Bezug auf den Stand der bulgariſchen Kriſe 
verlautet, daß vor der Hand ein praktiſcher Modus der Löfung 
nicht in Sicht ſei, da Rußland an der Kandidatur des Mingreliers 
und an feiner Oppoſition gegen die Regentſchaft unverrückt feſt⸗ 
halte. Andererſeits wird jedoch verfichert, daß die Beziehungen 
Oeſterreichs zu Rußland durch einen freundſchaftlichen Ideenaus⸗ 
tauſch zwiſchen Wien und St. Petersburg ſich weſentlich gebeſſert 
haben. Die Mitglieder der bulgariſchen Deputation halten ſich 
übrigens noch in Paris auf und beſuchten am Dienſtag Clemen⸗ 
ceau, von deſſen Energie und Sympathie fie einiges zu hoffen 
ſcheinen. 


Deutſcher Reichstag. 
19. Plenarſitzung vom 12. Januar. 

Das Haus iſt gut beſetzt, die Tribünen ſind gefüllt. 

Am Bundes rathstiſche: Staatsſekretär v. Bötticher, Kriegs- 
miniſter Bronſart v. Schellendorff und Staatsſekretär Dr. Jacobi 
nebſt Kommiſſarien, ſpäter Reichskanzler Fürſt v. Bismarck. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorff eröffnet die Sitzung nach 
12¼ Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen, unter welchen lediglich die 
von dem plötzlichen Ableben des Abg. Dirichlet (deutſchfreiſ.) ers 
wähnenswerth erſcheint; das Haus ehrt das Andenken ſeines ver⸗ 
ſtorbenen Mitgliedes in der üblichen Weiſe durch Erheben von den 
Plätzen. 

Das Haus ſetzt die zweite Berathung des Entwurfs eines Ge⸗ 
ſetzes betreffend die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres fort: 

Als erſter Redner ſpricht 

Abg. v. Helldorff⸗Bedra ldeutſchkonſ.), welcher zunächſt 
ausführt, daß die bisher ſeitens der Vertretung der verbündeten Ne» 
gierungen gegebenen Aufklärungen vollſtändig genügend erſchienen, denn 
es ſei gänzlich unthunlich, auf dem in Betracht kommenden Gebiete 
weitergehende Aufklärungen zu geben. Wenn nun die Gegner der 
Vorlage geltend machten, ſie wären ja bereit, der Regierung jeden 
Mann und jeden Groſchen zu bewilligen, und wenn der Herr Refe- 
rent — genau genommen in Ueberſchreitung feiner Pflicht als Bericht⸗ 
erſtatter der Kommiſſion — ſich zum Beweiſe dieſer Behauptung auf 
die Auslaſſungen des Grafen v. Molike bezogen, welcher anerkannt 
habe, daß alle Parteien in dem Beſtreben einig ſeien, die geforderte 
Erhöbung zu bewilligen, fo müſſe er doch darauf aufmerkſam machen, 
daß der Graf v. Moltke es auch deutlich genug ausgeſprochen, daß 
eine Bewilligung lediglich für eine kurze Friſt der Militärverwaltung 
nichts helfen könne; es ſei daher ein unfruchtbarer Verſuch, aus jenem 
Anerkenntuiß des Marſchalls Kapital ſchlagen zu wollen. Wenn die 
Oppoſttion in der That bereit ſei, jeden Mann und jeden Groſchen 
zu bewilligen, ſo wolle ſie doch durch Herabſetzung der Dienſtzeit die 
Qualität unſeres Heeres vermindern. Notoriſch ſei es doch, daß wir 
unſeren Gegnern an Zahl nicht gewachſen feien; daher müßten wir 
dieſen Mangel durch überlegene Ausbildung der Truppen und durch 
beſſere Disziplin erſetzen. Es ſei eigentlich unerfindlich, warum man 
an dem bewährten Erzlehungsſyſtem, welches in der Armee die Richt- 
ſchnur bilde, rütteln wolle; im Grunde ſei wohl bei den Beſchlüſſen 
der Oppoſitlon das Hauptmotiv maßgebend, durch die Verkürzung der 
vorgeſchlagenen Zeitfriſt die Inſtitution der Armee immer mehr von 
dem Belieben des Reichstages abhängig zu machen. Außerdem wolle 
ſich nun die Oppoſition hinter die finanzielle Lage des Reiches ver⸗ 
ſtecken, welche es dem Volke unmöglich mache, die erforderlichen Koſten 
für die verlangte Armeeverſtärkung aufzubringen; dem gegenüber müfje 
er jedoch erklären, daß, wenn es ſich um die Erhöhung der Wehrkraft 
der Nation handle, wir eben nicht fo arm fein dürften, daß wir uns 
veranlaßt ſehen könnten, die erforderlichen Summen abzulehnen; wenn 
man ſich in dieſer Hinſicht eine Verſäumniß zu Schulden kommen 
— ...... ——. 
brüſſig, Eliſabeth! Kannſt Du mir das verdenken? In derſelben 
Nacht — oder war es in einer andern? — ſagte mir ihr 
Bruder alles! Hätteſt Du gewußt, daß es ihr Bruder war, 
würdeſt Du ſie ſicher nicht bei mir verleumdet haben! 

Und doch ſagen die Wellen, Du hätteſt alles gewußt! — 
Aber ſie lügen! Ich will ihnen nicht glauben. Das wäre eine 
Schlechtigkeit für einen Auswurf der Hölle, doch nicht für ein 
ſchönes, ſüßes Weib, wie meine Kouſine. Doch ich muß fort — 
die Wellen trennen uns. Ich weiß nicht, Eliſabeth, ob ich Dir 
ſchon ſagte, daß Bertha am Leben ſei. Meine Pacht iſt fertig; 
ich will fort, ſobald ein Sturm im Anzuge iſt, dann können die 
Leute, wenn ich nicht zurückkehre, glauben, ich ſei zu Grunde ge⸗ 
gangen. Das iſt das Beſte für Dich, Kouſine, ich habe lange 
darüber nachgedacht; es iſt doch beſſer, als wenn ich mich tödte 
oder Dich! Denkſt Du noch an die Nacht, in welcher ich 
Dich faſt erwürgte? — Wenn ich fortgehe, biſt Du ſicher. Du 
wirſt reich und geachtet ſein, man wird Dich meine Wittwe 
nennen, und gelingt es mir, Bertha aufzufinden, werden wir 
Dich nicht beläſtigen, — niemals Ellerby von Dir zurückverlangen. 
Ach, es wird Monate dauern, bis ich zur „einſamen Inſel“ ge- 
lange, und Bertha wird nicht dort ſein, denn ich ſah ſie hier 
unter meinem Fenſter. Süßes Kind! Wie bleich und mager 
ſie geworden! Welche elende Grauſamkeit von mir, ſie dort 
allein zu laſſen, während fie unſchuldig war wie ein Engel! O, 
könnte ſie mir vergeben! Ich habe gelitten bis zum Wahnſinne!“ 

„Es find ohnehin fo viele Leute wahnſinnig, — Jakob z. B.; 
ich rathe Dir, ihn bald zu entlaſſen, ehe ein Unglück geſchieht. 
Selbſt die gute, ſorgſame Mrs. Tower iſt ergriffen, — ſie blickt 
mich immer ſo prüfend von der Seite an. Man ſagt, daß eine 
Wahnſinnige nie lacht. Beobachte Jakob. Früher lächelte er immer, 
jetzt iſt er ernſt wie die Eule.“ 

„Es thut mir leid, Dich bei dieſen Leuten zu laſſen, 
ich muß gehen. Ich habe einen Theil meiner Papiere verkauft 
und genug dafür erhalten, um meine Bedürfniſſe zu decken.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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laſſe, fo werde ſich das ſehr ſchwer rächen. Man möge doch bedenken, 
um wie viel höher der Aufwand Frankreichs für das Heer ſei und 
ſo arm könnten wir doch unmöglich ſein, daß wir uns außer Stande 
fühlten, dasjenige zu leiſten, was zur Sicherung des Reichsgebiets er⸗ 
forderlich ſei, während wir Hunderte von Millionen jährlich für Bier, 
Wein, Branntwein und Tabak ausgeben. Redner beſpricht ſodann 
die verfaſſungsmäßige Seite der zur Verhandlung ſtehenden Anger 
legenheit in eingehender Weiſe, da dieſelbe ſeiner Meinung nach bisher 
nur oberflächlich geſtreift worden ſei, um zu dem Reſultate zu kommen, 
die Entſtehungsgeſchichte der Verfaſſung von 1867 lehre, daß als 
Präſenzziffer eigentlich dauernd 1 pCt. der Bevölkerung formirt werden 
könnte. Er ſei mit dem Herrn Reichskanzler der Anſicht, daß unter 
Umſtänden die Feſtſetzung der Präſenzziffer bis zu 1 pCt. durch den 
Kaiſer allein erfolgen könne, ohne daß der Reichstag das Recht habe, 
die nöthigen Mittel zu verſagen. Die Regierung, welche ſich bisher 
an Stelle einer dauernden Normirung mit dem Septennat begnügt 
habe, habe gehofft, daß der Reichstag dieſes Entgegenkommen in ent⸗ 
ſprechender Weiſe würdigen würde. Statt deſſen verſuchte man aber 
gegenwärtig eine Bewilligung nur auf kurze Zeit durchzuſetzen, und 
mit dieſem Verſuche ftcebe man im Grunde nach einer budgetmäßigen 
Bewilligung für die Erforderniſſe der Armee. Dieſes Beginnen ſei 
indeſſen thatſächlich ſo gefährlich, daß ſchon allein aus dieſem Grunde 
jede Vorlage mit der Fixirung einer kurzen Friſt unannehmbar er⸗ 
ſcheinen müſſe: daher werde ſeine Partei dieſem Streben nach einem 
parlamentariſchen Regimente auch auf dieſem Gebiete energiſchen 
Widerſtand entgegenſetzen. (Bravo! rechts.) Es handle ſich hier 
nicht lediglich um einen Streit um wenige Jahre, ſondern um einen 
Kampf gegen die Grundlagen der Verfaſſung. Wenn der Abg. 
Windthorſt geſtern betont habe, daß er ſich die Freiheit nehmen wolle, 
das Heer zurückzubilden und wenn er hervorgehoben habe, daß die 
Bewilligung für drei Jahre eigentlich nur einen Uebergang zu der 
normalen jährlichen Bewilligung bedeute, ſo habe er ſelbſt zugegeben, 
daß er eine Parlamentsarmee wolle. Hinſichtlich der finanziellen Seite 
der Vorlage müſſe er jedoch darauf hinweiſen, daß es gerade Schuld 
der Oppoſition ſei, wenn das Reich finanziell nicht fundirt ſei, denn 
die oppofitionelen Mitglieder des Hauſes hätten es ſtets verweigert, 
die Aufgabe zu erfüllen, die ihnen oft genug ans Herz gelegt worden 
ſei, obgleich doch die finanzielle Fundirung des Reiches ebenſo noth⸗ 
wendig ſei, wie die militäriſche; trotzdem hätten jene alle Vorſchläge 
der Regierung abgelehnt und ſich damit begnügt, ſie im Jutereſſe der 
Wahlen auszunutzen. Man habe thatſächlich nichts gethan, um den 
Grundbeſitz zu entlaften, ja man mache jetzt noch Vorſchläge, die ihn 
noch mehr belaſten würden, obgleich er doch jetzt ſchon die Hauptlaſt 
des Wehrſtandes trage (Lebhafte Zuſtimmung rechts); auch hier zeige, 
ſich aber der demagogiſche Charakter der Oppoſition. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung rechts; Oho! links). Man ſolle ſich doch gegenwärtig 

halten, daß man im Auslande vor allen Dingen mit einer ſtarken 

zielbewußten deutſchen Regierung rechne, welche ihre Wege verfolge un⸗ | 
beirrt von Volksleidenſchaften und unberechenbarem Parlamentarismus. 
(Bravo! rechts.) Dieſer Eindruck aber, den unſere ſtarke Reglerung 
im Auslande mache, müſſe nothwendigerweiſe verwiſcht werden, wenn 
die Regierung in der Militärfrage vor den Herren Bebel, Richter und 
Windthorſt kapituliren wollte. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Abg. Haſeneclever (Sozialdem.) beftreitet in einer umfang⸗ 
reichen Polemik gegen den Herrn Reichskanzler, dem er chauviniſtiſche 
Tendenzen unterlegt, das Vorhandenſein irgend einer Kriegsgefahr und 
zieht ſich im Verlaufe ſeiner Ausführungen einen Ordnungsruf ſeitens 
des Herrn Präſidenten zu, als er erklärte, in keinem anderen fonfti- 
tutionellen Lande würde ein Miniſter, welcher das Parlament derartig 
angegriffen, wie der Reichskanzler geſtern den Reichstag, auf ſeinem 
Poſten bleiben können. Redner charakteriſirt ſodann die jüngſten Ent⸗ 
rüſtungsverſammlungen von ſeinem Standpunkte aus und führt ſchließ⸗ 
lich des Breiteren aus, daß ſeine Partei eine Auflöſung des Reichstags 
nicht werde zu fürchten haben. 

Adg. Graf Behr (Reichsp.) ſpricht für die Vorlage und legt | 
insbeſondere die Nothwendigkeit eines längeren Zeittermins für die 
Bewilligung dar. Redner ſucht aus den Kommiſſtonsverhandlungen 
darzulegen, daß ſich Centrum, Freiſinnige und Sozialdemokraten vers 
bunden haben, die Vorlage zu Falle zu bringen. Wie eine Partei, 
wie das Centrum, die ſich 00 kirchliche nenne, ſich mit den Sozial ⸗ 
demokraten verbünden könne, ſei ihm unbegreiflich. Die Herren 
Richter und Windthorſt verdankten ihren Ruf nur dem Unmſtande, 
daß ſie Oppoſition gegen den Reichskanzler machten. Er hoffe, daß 
das Haus den Fehler der Kommiſſion wieder gutmachen und alles 
bewilligen werde, was die Regierung zur Sicherung des Reichs für 
nöthig erachte. 

Abg. Windthorſt (Centr.): Es hätten Parteigenoſſen des 
Vorredners für Sozialdemokraten gegen Centrumskandidaten geſtimmt und 
bei der Schlußabſtimmung würden ja die Sozialdemokraten mit der 
Rechten ſtimmen. Man habe alſo aufſeiten der Rechten gar keine 
Veranlaſſung, ſich über ein zufälliges Zuſammengehen zwiſchen Cen⸗ 
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Breslau, 10. Januar. (Eiſenbahnunfull.) Die Breslauer 
Zeitung meldet aus Zabrze: Der geftern Abend 8 Uhr einge⸗ 
troffene Breslauer Perſonenzug ſtieß mit einem Rangirzuge zu⸗ 
ſammen, deſſen Maſchine und 3 Wagen in Folge deſſen entgleiſten. 
Der Lokomotivführer und der Heizer des Rangirzuges wurden 
ſchwer, jedoch nicht lebensgefaͤhrlich verletzt. Die Paſſagiere des 
Perſonenzuges blieben unverletzt. 

New York, 9. Januar. (Geſtrandet.) Das Bremer Boll. 
ſchiff „Eliſabeth“, Kapitän Halberſtadt, welches am 22. November 
v. J. von Hamburg nach Baltimore abgegangen war, iſt bei Kap 
Henry während eines Orkans und dichten Schneeſturms geſtrandet. 
Zwei Rettungsboote, welche zur Hilfe abgegangen waren, nahmen 
die aus 15 Mann beſtehende Mannſchaft auf, Eine ungeheure 
Welle warf jedoch beide Rettungsboote um, die geſammte Manns 
ſchaft der „Eliſabeth“, ſowie die aus 5 Perſonen beſtehende Be⸗ 
mannung der Rettungsboote ertranfen. Das Schiff iſt wahr⸗ 
ſcheinlich ein vollſtändiges Wrack. 


Mannigfaltiges, 
(Als ein Zeichen der Zeit) ift die ſehr bemerkens⸗ 
werthe Thatſache mitzutheilen, daß ſich zu einer Rektorſtelle in dem 
Städtchen Schwerte an der Ruhr ca. 850 () Bewerber, größten⸗ 
theils akademiſch gebildete Herren, gemeldet hatten. 

(Was man auf Reiſen alles erleben kann!) 
Kommt da ein Reiſender aus Hamburg auf dem Bergiſch-Märki⸗ 
ſchen Bahnhof in Deutz an und vermißt ſeine ziemlich hohe Bar- 
ſchaft ſammt den Papieren, die er ſoeben noch beſeſſen. Das war 
ein ſchlimmer Fall, aber es kam noch toller. Tags darauf las er 
in den Kölner Zeitungen ſeine eigene Todesanzeige. Er, Otto 
Meyer, ſollte in einer Wirthſchaft am Buttermarkt vom Schlage 
getroffen und als Leiche zur Morgue geſchafft worden ſein. Das 


ging ihm doch über den Spaß, er eilte nach der betreffenden Wirth⸗ 
ſchaft, wo er erfuhr, daß ein Mann tagszuvor keuchend dort ein⸗ 
getreten ſei und einen Cognac verlangt habe. 


Ehe letzterer aber 


beſten. 


trum und Sozialdemokraten zu ereifern. Gerade der Sozialdemokratie 
erweiſe man mit den fortgeſetzten Forderungen für Militärzwecke die 
beſten Dienſte. Redner kommt dann auf die Aeußerungen des Reichs⸗ 
kanzlers bezw. Wiederherſtellung des Königreichs Hannovers zurück. 


König Georg von Hannover habe wiederholt um Friedensunterhand⸗ 


lungen gebeten; er ſei ſchnöde abgewieſen worden. (Ordnungsruf des 
Präfiventen). Es gebe eben Regierungen, die ihren Gegner nicht 
nur zu Boden werfen, ſondern auch ſkalpiren wollten. Wenn man 
in einem Glashauſe ſitze, ſolle man nicht mit Steinen werfen. König 
Georg habe nichts anderes gethan, als ein gewiſſer Staatsmann, der 
zur Zeit des Beſtandes des Deutſchen Bundes dieſen zu ſprengen 
ſuchte und die ungariſchen Legionen gegen ihren Landesherrn führte. 
Die Bezeichnung „Welfe“ nehme er ruhig an, denn das ſei ein 
Ehrennahme und das Welfenhaus fei eins der größten Herrſcher⸗ 
häuſer. Der Kanzler habe die Karolinenfrage als eine „Lumperel“ 
bezeichnet; als man den Papft zum Schiedsrichter in dieſer Frage 
machte, Habe man die Sache ganz anders dargeſtellt. Die geſtrige 
Rede des Reichskanzlers rechtfertigte die Ablehnung der Vorlage am 
Aufgrund der Autorität des Grafen Moltke und des Kriegs⸗ 
miniſters bewillige er jeden Mann und jeden Groſchen, nicht auf 
die Rede des Reichskanzlers hin. Alle für das Regiment angeführten 
Gründe ſprechen für das Aeternat; wenn man das Septennat kon⸗ 
cedire, könne man ſich auch mit drei Jahren genügen laſſen. Die 
Parole „Kalſerliche oder Parlaments-Armet“ werde keine Wirkung haben, 
denn es werde nicht daran gedacht, in die Prärogative der Krone 
einzugreifen. Für die Verzögerung treffe den Reichstag keine Schuld, 
warum habe man ihn nicht früher berufen. Redner ſchließt: Wir 
bewilligen jeden Mann und jeden Groſchen und zwar auf drei Jahre. 
(Beifall links und im Centrum, Ziſchen rechts.) 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Die jetzige Majorität ift 
gar keine Majorität mehr, wenn es ſich darum handle, eiwas Poſitives 
zu erſtreben; ſie iſt nur einig in der Negation, in der haine com- 
mune, Und auf eine ſolche Majorität, die angeblich jeden Mann 
und jeden Groſchen bewillige, will der Vorredner die Armee ver- 
weiſen. Ich halte an dem ſeinerzeit vereindarten Kompromiß unbe⸗ 
dingt feſt. Keine Verfaſſung kann ohne Kompromiß beſtehen; rütteln 
Sie an demſelben, ſo rufen Sie Konflikte hervor. Eine Parlaments- 
armee iſt eine ſolche, deren Beſtand von den Bewilligungen und Be⸗ 
ſchlüſſen wechſelnder Majoritäten abhängig iſt. Wir wollen das Bolt 
ſchützen, wir wollen ihm den Frieden ſichern; der Volksſchutz iſt auf 
unſerer Seite und das Volk hat ſich geirrt, als es Sie hierher 
ſandte. Wir wollen das Reich unabhängig vom Auslande und feſt 
im Innern machen und finden anſtatt Unterſtützung elende Streitig⸗ 
keiten. Was das Zuſammengehen von Sozialdemokraten, Centrum 
und Freiſiunigen anlangt, fo iſt es Thatſache, daß die Führer 
des Centrums und der Freiſinnigen immer eine Politik treiben, die 
die Sozialdemokraten mit Vergnügen mitmachen könnten. In allen 
auswärtigen Fragen ſtimmten ſie in einer Richtung überein, die für 
Deutſchland nachtheillg fein würde, wenn fie eingeſchlagen würde. 
Die Karolinen halte ich auch heute noch für eine Lumperei, nicht 
aber unfere Beziehungen zu Spanien. Viel ſchärfer als die Anträge 
des Königs Georg vonſeiten Preußens ſeien die preußiſchen Anträge 
beim König Georg 1866 abgewieſen worden. Ich kann Ihnen nur 
noch die Bitte unterbreiten, die Vorlage in zweiter Leſung mit dem 
Septennat anzunehmen. Was Herr Dr. Windthorſt „jeden Mann 
und jeden Groſchen“ nennt, kaun uns nicht genügen. Unfere Partel⸗ 
führer ſind durch die abfolute Folgſamkeit ihrer Parteien verwöhnt. 
Ich bin vielleicht der einzige Menſch, der es im Laufe des Jahres 
wagt, dem Abg. Dr. Windthorſt zu widerſprechen. Die Regierung 
kann um keines Haares Breite von der Vorlage abweichen. 
hafter Beifall rechts.) 

Hierauf wird die Welterberathung auf Donnerſtag 11 Uhr 
vertagt. 

Schluß . EN Se Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. Januar 1887. 

— Am heutigen Vormittage ließ Se. Majeſtät der Kaiſer 
vom Ober⸗Hof⸗ und Haus marſchall Grafen Perponcher ſich Vor⸗ 
trag halten, empfing den Oberſtlieutenant Frhrn. v. Eberſtein vom 
Königs - Grenadier Regiment (2. Weſtpr.) Nr. 7, und arbeitete 
mit dem Chef des Zivilkabinets Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski. 
Um 1 Uhr begab ſich der erlauchte Monarch in Begleitung des 
Flügeladiutanten, Oberſtlieutenants v. Broeſigke, zur Beiwohnung 
der Tauffeierlichkeit beim Prinzen und der Prinzeſſin Biron von 
Curland nach deren Palais, Behrenſtraße 46. Nach der Rückkehr 
von dort erledigte Allerhöchſtderſelbe im Laufe des Nachmittags 
noch mehrere Regierungs-Angelegenheiten. 

— Des Königs Majeſtät haben Allergnädigſt geruht, den Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag der Provinz Weſtpreußen zum 1. Februar d. 9, 
nach der Stadt Danzig zu berufen. 


— 
noch gebracht werden konnte, ſei der Mann vom Herzſchlage ge⸗ 
troffen zuſammengeſunken. Bei der Viſitation der Leiche habe dann 
die Polizei außer einer großen Baarſchaft auch Papiere, auf Otto 
Meyer aus Hamburg lautend, im Ueberzieher gefunden. Nun 
dämmerte unſerem beraubten und todtgemeldeten Hamburger die 
Wahrheit; er lief zur Polizei, zum Bahnhof und zur Morgue, 


und es ſoll ihm auch nach langen Verhandlungen gelungen ſein, 


ſich als den Eigenthümer des von dem todten Langfinger uſurpirten 
Namens und Geldes auszuweiſen. Man zerbricht ſich nun den 
Kopf darüber, wer der Todte eigentlich iſt. N 

(Scherz in ernjier Zeit.) Unter den zahlreichen 
Sympathiebriefen, die den bulgariſchen Deputirten in London zu⸗ 
gingen, befindet ſich der einer engliſchen Dame, die ſich ihnen in 
blutigem Ernſt als Königin anbietet, falls ſie keinen Fürſten finden 
ſollten. 

(Unverhofftes Avancement.) Karl: „Vater, 
ich bin heute in der franzöſiſchen Stunde in eine höhere Bank 
gekommen!“ — Vater: „Wie ging denn das zu, Du biſt doch 
im Franzöſiſchen nicht gerade ſattelfeſt?“ — Karl: „Der Herr 
Lehrer fragte eine Reihe Schüler, wie „geboren“ heißt, "fie konnten 
es nicht ſagen und ich ſchmunzelte darüber, daß ſie es auch nicht 
wußten. Da fragte der Lehrer mich: 
Und ich antwortete: „Nee“ (nd — geboren). — Als Scitenſtück 
dazu erzählt man aus der Kalauer Gegend folgendes: Auna 


kommt freudig nach Hauſe: „Vater, ich bin um eine heraufgeſetzt | 


worden!“ Vater: „So mein Töchterchen? Wodurch denn?“ 
Anna: „Ja, warum weiß ich auch nicht! Der Lehrer fragte die 
Marie, die eins über mir ſitzt, wie die größte Stadt in Andalufien 
½heißt, und das wußte ſie nicht!“ Vater: „Und Du wußteſt es?“ 
Anna: „Nein, ich weiß es jetzt noch nicht! Aber nun rief der 
Lehrer: „Marie! 
fragen?“ Und grade wie ſie ſich beſonnen hatte, fuhr er fie nochmal 
an und ſchrie: „Willſt Du?“ Und dann wandte er ſich zu mir 
und ich wollte Marien helfen und ſagte: 
mußte ich mich gleich raufſetzen.“ 


„Na, weißt Du es?“ 


. — — * un 
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Willft Du's ſagen oder ſoll ich die wir 


„Se will ja!“ Nun 


r e 


l niſſe 


Auf der Tagesordnung der morgen ſtattfindenden 
Sitzung des Bundesraths befindet ſich u. A. auch der Geſetzent⸗ 
wurf betr. die Unfallverſicherung der Seeleute, welcher bei der 
Vorberathung in den zuſtändigen Ausſchüſſen des Bundesraths 
mancherlei Abänderungen erfahren hat. Zunächſt iſt zu konſta⸗ 
tiren, daß die Nachrichten, als ob von dem bei den anderen bereits 
in Kraft getretenen Gefegen betr. die Unfallverſicherung der 
Arbeiter feſtgehaltenen Prinzip, daß die verſicherten Perſonen von 
Beiträgen für dieſe Verſicherung befreit bleiben, abgegangen worden 
ſei, nicht zutrifft. Dagegen iſt in Bezug auf die Krankenver⸗ 
ſicherung, deren Laſten der Rheder bisher allein zu tragen, neu 
beſtimmt, daß die Rheder berechtigt ſein ſollen, bei den Lohn⸗ und 
Gehaltszahlungen an die in ihren Seeſchifffahrtsbetrieben beſchäf⸗ 
tigten Seeleute als Entgelt für die den Rhedern obliegende Kran⸗ 
kenfürſorge zwei Pfennige von jeder vollen Mark einzubehalten. 
Ferner möchte die Beſtimmung zu erwähnen ſein, nach welcher 
den unter § 1 des vorliegenden Geſetzentwurfs fallenden Per⸗ 
ſonen, welche nach den Beſtimmungen des Krankenkaſſengeſetzes 
gegen Krankheit verſichert ſind, in dem Falle eines Betriebsun⸗ 
falles vom Beginne der 5. bis zum Ablauf der 13. Woche nach 
dem Eintritt des Unfalls ein Krankengeld von mindeſtens / des 
zu Grunde gelegten Arbeitslohnes zu gewähren iſt. Die Diffe⸗ 
tenz zwiſchen dieſen zwei Drittheilen und dem geſetzlichen oder 
ſtatutenmäßig niedrigeren Krankengelde iſt der betheiligten Krankenkaſſe 
(Gemeinde⸗Krankenverſicherung) von dem Unternehmer des Be⸗ 
triebes zu erſtatten, in welchem der Unfall ſich ereignet hat. Die 
zur Ausführung dieſer Beſtimmung erforderlichen Vorſchriften 
ſoll das Neichsverſicherungsamt erlaſſen. 

— In der deutſchin Sozialdemokratie exiſtirt eine extreme 
Gruppe, welche mit den „Führern“, d. h. der Fraktion unzu- 
frieden iſt, weil ſie ihr nicht radikal genug ſind und zu viel 
„parlamenteln“. „Die Beauftragten“ der Sozialdemokratie in 
Berlin, welche ſchon früher ihre Unzufriedenheit kund gethan 
hatten, erklären neuerdings im Züricher „Sozialdemokrat“: 
„Statt im Reichstage den Bettelſack vor den gegneriſchen Parteien 
zu ſchwingen, in den doch nie etwas fallen wird, was den Arbeiter 
ſatt machen kann, ſollten die Vertreter des Proletariats im Reichs⸗ 
tage noch in viel höherem Grade als jetzt unter das Volk gehen, 
um es aufzuklären, ſollten ſie die Tribüne des Reichstags nur 
betreten, um von der einzigen Stelle herab zu dem Volke zu 
reden, von der man noch frei zu ihm reden kann, ſollten fie un- 
ermüdlich und unerſchrocken agitiren, demonſtriren, organiſiren.“ Der 
Artikel erklärt ſich gegen die Theilnahme ſozialdemokratiſcher 


— 
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Abgeordneten an den Kommiſſionen und am Seniorenkovent, 


gegen das ganze Interpellir- und Amendirheldenthum“. Die 

arteileitung dürfte auch nicht mehr ausſchließlich in den Händen 
der Fraktion liegen. 
” Ausland. 

Paris, 12. Januar. Nach Meldungen aus Konſtantinopel 
hätte der Gouverneur von Kreta, Savas Paſcha, demiſſionirt, 
weil ihm die Abſendung von Verſtärkungen, die er zu Steuerung 
von Agitationen verlangt hätte, verweigert worden wäre. 

London, 12. Januar. Lord Iddesleigh, der Miniſter des 
Aeußern, erkrankte heute Nachmittag plötzlich, als er eben im Be⸗ 
griffe war, die Treppe zu Salisburys Amtswohnung, Downing⸗ 
ſtreet, hinaufzugehen. Er wurde ſofort in ein Zimmer Galis- 
3 gebracht und ſtarb nach wenigen Minuten. 

Petersburg, 11. Januar. Der deutſche Botſchafter General 
von Schweinitz iſt wieder hier eingetroffen. 


Provinzial- Nachrichten. 

Kulmſee, 12. Januar. (Zuckerfabrik. Kriegervereln.) Die 
Zuckerfabrik hat geſtern ihre am 14. September v. Js. begonnene 
Kampagne pro 188687 beendet. Verarbeitet find 1934 235 Ztr. 
Rüben in 219 Schichten. — Der Kriegerverein veranftaltet am 22. 
Januar er. im Hotel „Deutſcher Hof“ ein Wintervergnügen, beſtehend 
in Theateraufführung und einem Balle. 

Argenau, 10. Januar. (Abſchievsfeier.) Der hieſige Lehrer⸗ 
derein veranſtaltet für den am 1. Nodember v. J. emeritirten Lehrer 

opinski, welcher in unſerer Stadt 34 Jahre gewirkt hat, eine Ab⸗ 
ſchledsfeier, welche am 22. d. M. ftattfinden fol, 

Schwetz, 12. Januar. (Eiſenbahn Terespol⸗ Schwetz.) Morgen 
findet im Sitzungsſaale des Kreishauſes ein Kreistag ſtatt, auf deſſen 
Tagesordnung die Beſchlußfaſſung über die Forderung der Staatsre⸗ 
gierung ſteht: zu dem Bau einer Eiſenbahn von der Oſtbahnſtation 

erespol nach Schwetz den erforderlichen Grund und Boden unent⸗ 
geltlic herzugeben und einen Baarzuſchuß zu dieſer in Höhe von 
60,000 M. zu zahlen. 

Marienburg, 11. Januar. (Ertrunken.) Heute Nachmittag 
brachen auf der Nogat an einer Stelle, wo das Eis ſehr dünn war, 
die Söhne der Arbeiter Hering und Klein in der Ziegelgaſſe hierſelbſt 

ein und ertranken. 

Mewe, 11. Januar. (Kalbsdrillinge.) Eine Kuh des Guts⸗ 
beſizers B. in Alt⸗Mösland brachte am 6. d. M. drei zwar kleine, 
aber normale Kälber zur Welt. 

Dt. Krone, 12. Januar. (Theater ⸗Vorſtellungen) ſtehen uns 
aD nächſten Monat in Ausſicht. Herr Direktor Wittig, zur 
e 

aufzuführen. 

Königsberg, 11. Januar. (Nordlicht) Eine prachtvolle 
Himmels Erſcheinung wurde geſtern Abends ungefähr um 6 Uhr 
am ſüdlichen Horizonte beobachtet. Der Himmel war mit tlefdunklen, 
faft ſchwarzen Wolken bedeckt, über welchen ein hellrother intenſiver 
Lichtſchein ausgebreitet lag, deſſen Mitte durch einen ſchwarzen Strahl 
urchbrochen war. Auf unferen Straßen und Plätzen, beſonders anf 
dem Schloßplatze fammelten ſich zahlreiche Menſchen an, um ſtaunend 
die Erſcheinung zu betrachten, man glaubte im Anfange, es ſei in der 
Licht der Stadt Feuer ausgebrochen, bis die eigenthümliche Form der 
ze erſcheinung die Gewißbeit gab, daß man keinen Feuerſchein, ſondern 
nz u Nordlicht ſehe. Das Phänomen währte faſt eine volle Viertelſtunde. 


Kolales. 
Thorn, den 13. Januar 1887. 

+ (Berfonalveränderungen in der Armee.) 
Berſetzt: Bacmeifter, Sek.⸗Lieut. vom 7. Weſtfäl. Juf.⸗Rgt. Nr. 56, 
gi das 8. Pomm. Inf.⸗Rgt. Nr. 61; Picardi, Zahlmſtr. des Pomm. 
onier-Bat. Nr. 2, zum 1. März zum 2. Bat. 7 Pomm. Inf. 
dis. Nr. 54. — Eingetheilt beim 2. Pion.⸗Bat.: Heynen, Sek.-Lt., 

aus dem Beurlaubtenſtande. 
Dan (Kirchliche Verhältniſſe.) Aus den vom 
Bberchirchenrath ausgegebenen ſtatiſtiſchen Tabellen über die Verhält⸗ 
der evangeliſchen Landeskirche für das Jahr 1885 iſt bezüglich 
10 rovinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen folgendes zu entnehmen: Im 
8 1885 ſtarben 12 Gelſtliche, die ein Durchſchnittsalter von 
erde 5 Jahren und ein Durchſchnittsdienſtalter von 27,83 Jahren 
chten. Es wurden 12 Geiſtliche emeritirt, und es ſtarben 10 


r 


in Kolmar l. P. weilend, gedenkt hier eine Reihe von Neuheiten 
und imitirter Glasmalerei altdeutſchen Styls ſchmücken laſſen. 


| 
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Emeriten. Es find vorhanden 564 evangeliſche Kirchſpiele mit 
2,345,966 Seelen. Zur evangeliſchen Kirche traten 286 Katholiken, 
115 aus ſonſtigen Kirchengemeinſchaften und 26 Juden über. Aus 
der evangeliſchen Kirche traten 75 zum Katholizismus, 318 zu anderen 
Gemeinſchaften und 1 zum Judenthum über. Der Geſammtbetrag 
der für kirchliche Zwecke abgehaltenen Kollekten ergab 76,460 Mk. 

— (Gemeindelexikon.) Auf Grund der bei der letzten 
Volkszählung gewonnenen Materialien wird von dem Königlichen 
ſtatiſtiſchen Bureau eine neue Auflage des „Gemeindelexikons für das 
Königreich Preußen“ vorbereitet, welche binnen Kurzem in einzelnen 
Heften für jede Provinz der Oeffentlichkeit übergeben werden ſoll. 
Der Preis des Heftes für die Provinz Weſtpreußen wird 3 M. 20 
Pf. betragen. 

— (Zur Prüfung von Maſchiniſten für 
Seedampfſchiffe) ſind für das Jahr 1887 Termine auf den 
13. April und 14. Dezember angeſetzt worden. Meldungen zu den 
Prüfungen ſind ſpäteſtens 3 Wochen vor dem Prüfungstermin an den 
Vorſitzenden der Prüfungs- Kommiſſion, Regierungs- und Baurath 
Lorck zu Danzig portofrei einzureichen. Druckexemplare der Prüfungs⸗ 
vorſchriften a 45 Pf. werden auf Wunſch von dem Vorſitzenden zu 
jeder Zeit gegen Einſendung des Koſtenbetrages und Portos verabfolgt. 
(Reichsgerichts ⸗Entſcheidung.) Durch Beſchuß 
vom 19. Oktober 1886 hat der zwelte Strafſenat des Reichsgerichts 
anerkannt, daß eine durch Verzögerung der ordnungsmäßigen Brief⸗ 
beſtellung ſeitens der Poſt verurſachte Verſäumung der Friſt zur 
Einlegung eines Rechtsmittels, als durch einen unabwendbaren Zufall 
herbeigeführt anzuſehen und demgemäß dem Angeklagten Wiederein⸗ 
ſetzung in den vorigen Stand gegen die Friſtverſäumung zu ger 
währen ſei. 

— (Der Sommerfahrplan) bildete in der am Dienſtag 
in Bromberg abgehaltenen Sitzung des Bezirkseiſenbahnrathes den 
Hauptgegenſtand der Berathung. Das Projekt der königl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion, eine beſſere Zugverbindung zwiſchen Oſt⸗ und Weſtpreußen 
einerſeits und Schleſten bezw. Wien andererſeits über Bromberg⸗ 
Inowrazlaw⸗Poſen durch weſentliche Zugverſchiebungen auf den Haupt⸗ 
routen des Direktionsbezirkes, insbeſondere durch eine Verlegung der 
beiden Nacht⸗Kourierzuge Berlin⸗Eydtkuhnen herbeizuführen, begegnete 
im Bezirkseiſenbahnrath allſeitigem Widerſpruch; und es wurde ein« 
ſtimmig ein Antrag des Herrn Ritzhaupt⸗ Königsberg angenommen: 
wenn möglich, den Nacht⸗Kourierzug 3 von Berlin noch etwas früher 
und den Nachtkourierzug 4 nach Berlin noch etwas ſpäter zu legen; 
mindeſtens aber die beiden Züge in ihrer heutigen Lage zu belaſſen. 
Nach den entgegenkommenden Erklärungen der königl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion darf angenommen werden, daß dieſelbe auf das von ihr 
vorgelegte Fahrplan -⸗Projekt in dieſer Geſtalt endgiltig verzichten und 
eventuell verſuchen wird, die Verbeſſerung der Anſchlüſſe nach Schleſien 
ꝛc. in einer anderen Weiſe, als durch Verlegung der beiden Nacht 
kourierzüge Berlin⸗Eydtkuhnen zu bewirken. 

— (Handwerker ⸗ Liedertafel.) Die geſtern Abend 
unter Vorſitz des Herrn Bojanowski ſtattgefundene Generalverſamm⸗ 
lung beſchloß nach Erledigung innerer Vereinsangelegenheiten, an der 
am 29. d. Mts. ſtattfindenden Stiftungsfeier des Handwerkervereins 
theilzunehmen, ferner das eigene Stiftungsfeſt am 12, Februar im 
Lokale des Herrn Schumann zu feiern und hierzu beſondere Ein⸗ 
ladungen an Freunde und Gönner der Liedertafel ergehen zu laſſen. 
Zum Schluß der zahlreich beſuchten Verſammlung erſtattete der Ver⸗ 
gnügungsvorſtand Bericht über die am 27. November v. J. im 
Muſeum ſtattgefundene Fahnenweihe und ertheilte die Verſammlung 
der ſich hieranſchließenden Rechnungslegung Decharge. 

— (Die nächſte Lehrervereins⸗ Sitzung) findet 

am Sonnabend, den 15. d. Mts., im Lokal des Herrn Genzel ſtatt. 
Anfang präclſe 4 Uhr. 
Zum Konzert des öſterreichiſchen Damen⸗ 
quartetts.) Die Damen konzertirten kürzlich in Leipzig. Hier⸗ 
über entnehmen wir einem dortigen Blatte Folgendes: Wer einmal 
das „Erſte öſterreichiſche Damenquartett“ gehört hat, der läßt die 
Gelegenheit nicht unbenutzt, um ſich dieſen Kunſtgenuß abermals zu 
verſchaffen; und wie ſehr unſer hieſiges kunſtliebendes Publikum einen 
ſolchen Hochgenuß zu würdigen weiß, zeigte der dichtbeſetzte Kaſino⸗ 
ſaal und die enthufiaſtiſche Begeiſterung, mit welcher den Geſängen 
gelauſcht wurde. Den größten Triumph feierte das Quartett durch 
den Vortrag des ſchwediſchen Hochzeitsmarſches, auf welchen ſtürmiſches 
da capo folgte; die Damen verſtanden ſich denn auch dazu, eine 
reizende Zugabe zu geben, durch welche ſie ſich mit einem innigen, 
wie aus der Ferne ſchallenden „gute Nacht“ verabſchiedeten.“ 

— (Sinfonie ⸗ Konzert.) Unſere Artillerie = Kapelle 
veranſtaltet am Montag den 17. Januar ein zweites Ginfonie- 
Konzert, zu welchem ihr Dirigent, Herr Kapellmeiſter Jolly, folgendes 
wahren Genuß verſprechendes Programm gewählt hat: 1. Sinfonie 
Nr. 2, B-dur von Joſ. Haydn; 2. Ouverture z. Op.: „Hunyady⸗ 
Laszlo“ von T. Erkel; 3. Romanze für Flöte und Cello von 
F. Menzel; 4. Finale a. d. Op.: „Ariele“ von S. Bach; 5. Szene 
und Chor a. d. Op.: „Tannhäuſer“ von R. Wagner. 

— (Kunſtgewerbe.) Ein erfreuliches Zeichen dafür, daß 
der Sinn für kunſtgewerbliche Leiſtungen überall an Ausdehnung 
gewinnt, bietet die Ausſchmückung des Speiſeſaals im neuen Offizler⸗ 
kaſino für die Herren Offiziere des Pionier-Bataillons Nr. 2, 
Einige der Herren haben den in altdeutſchem Style ausgeführten 
Saal mit zwei Fenſtern und einer Glasthüre in Glasornamentik 
Zur 
Erinnerung an die Stifter ſind deren Namen auf den Fenſterſcheiben 
eingeätzt. Die wirklich künſtleriſche Arbeit iſt von Herrn Kunſt⸗ 
glaſermeiſter Emil Hell hier ausgeführt. 

— (Submiffion) In dem geſtrigen Submiffionstermin 
zur Verpachtung der Markiſtandgelderhebung pro 1887088 blieb der 


— 


bisherige Pächter Herr Rentier Timm mit dem Gebot von 4580 Mk. 


Meiſtbietender. (Bisheriger Pachtpreis 5600 Mk.) — Ferner ſtand 
geſtern auch Submiſſtonstermin an zur Vergebung der Geſtellung von 
Armen-Leichen⸗ Wagen. In demſelben ſtellten die Fuhrbeſitzer Fer⸗ 
dinand Thomas und Adolph Thomas gleichmäßig 4 Mk. als Preis 
für jeden Leichenwagen auf. (Bisher wurden die Wagen von Erſterem 
für 3 Mk. geſtellt.) 

— (Droſchken am Bahnhof.) Auf der diesſeitigen 
Halteflelle ſollen nach dem Droſchkenreglement fünf, auf dem Haupt- 
bahnhof ſechs Droſchken behufs Beförderung des reiſenden Publikums 
zur Stadt bereit fein. Die betr. Droſchken werden dazu auch no 
beſonders von der Polizeibehörde beordert. In letzter Zelt find 
indeß mehrfach Klagen vorgekommen, wonach namentlich zu der Zeit 
der Abends ſpät ankommenden Züge, Droſchken auf beiden Plätzen 
fehlen. Für ſolche Fälle wird das reiſende Publikum erſucht, ſich an 
den daſelbſt ſtatlonirten Polizeibeamten zu wenden oder im Polizei ⸗ 
fefretariat Meldung davon zu machen. Nur dadurch is' die Polizel⸗ 
behörde in der Lage, die betreffenden läſſigen Droſchkenkutſcher zur 
Verantwortung zu ziehen. 
Razzia.) Bei einer geſtern Abend abgehaltenen 


Razzia ſind 23 Perſonen verhaftet worden, darunter 7 Bettler, 


liederliche Frauenzimmer, Obdachloſe und Betrunkene. Unter den 
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eingeſperrten Bettlern befinden ſich zwei mit Zuchthaus vorbeſtrafte 
Individuen, welche das Betteln beſonders in den Abendſtunden als 
Gelegenheit zum Stehlen benutzten. In dem Hauſe Neuſtadt Nr. 311 
ſchlichen ſich dieſe beiden Strolche ſogar auf den Boden, wo ſie 
von der dort aufgehängten naſſen Wäſche zwei Frauenhemden ſtahlen. 
Aus einem Haufe auf der Jakobsvorſtadt, das fie nicht näher be⸗ 
zeichnen können, da ſie angetrunken geweſen, nahmen ſie ein braun und 
roth karrirtes Knabenhabit (Hofe mit angenähter Wefte) mit, deren 
Eigenthümer ſich im Polizeiſekretariat melden wolle. 

— (Von der Weichſel.) Hier iſt die Weichſel faſt 
vollſtändig eisfrei. Bei Kulm wird der Trajekt zu Fuß auf Brettern 
über die Eisdecke bewirkt, ebenſo bei Kurzebrack; die Perſonenpoſten 
von Kurzebrack nach Czerwinsk werden jetzt eine halbe Stunde vor 
der fahrplanmäßigen Zeit abgelaſſen. 
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Gemeinnütziges. 


(Erfrorene Hände und Füße.) Eines der wirk⸗ 
ſamſten Mittel gegen erfrorene Hände und Füße iſt das folgende: 
Man kauft in der Apotheke gereinigtes Baumharz, bricht es in 
kleine Stücke und füllt damit eine ziemlich große Obertaſſe zur 
Hälfte. Darauf gießt man, bis die Taſſe gefüllt iſt, reines Pro⸗ 
venzeröl und läßt dieſe Miſchung im heißen Ofen zergehen. So⸗ 
dann wird die Miſchung gut untereinander gerührt und an einem 
kühlen Orte läßt man fie ſteif werden. Sind die Hände bereits auf- 
geſprungen, dann empfiehlt es ſich, die weiche Salbe auf einen 
Leinwandſtreifen zu ſtreichen und die kranken Glieder damit ein⸗ 
zuſchlagen, find die Glieder nur roth und geſchwollen, dann genügt 
es, die erfrorenen Stellen mit der Salbe einzureiben. So ein⸗ 


fach dieſes Mittel erſcheinen mag, ſo hat es doch ſelbſt noch 
Erfolg gehabt, wo man jede Hoffnung auf Heilung bereits aufge⸗ 
geben hatte. 
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Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: April⸗ Mall 
F AR Re Pt 
BEL ENDETE. |. ep pirieme ne 
Nei e 8 
April⸗Mai RE 
Mai⸗Juni I 
Ana RE 
Rüböl: April⸗ Mai an 
ROH. a a, 
e 
ee ra ah Ca Te 
n ehe 6 ah ra 
Juli⸗Auguſt 
Diskont 5 pCt., 


Lombardzinsſuß 5% pCt. 


Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 13. Januar 1887. 

Wetter: leichter Froſt. 

Weizen unverändert 127 Pfd bunt 148 M., 131 Pfd. hell 151 M, 133 
Pfd. fein 154 M. 

Roggen geſchäftslos 121 Pfd. 116 M., 124 Pfd. 117118 M. 

Ger ſtee Futterwaare 96 — 104 Mk. 

Erbſen Mittel⸗ und Futterwaare 109 —117, Kochwaare 127 — 140 M. 
ungeleſene Viktoria 150—155 M. 

Hafer 98—112 Mk 

Lupinen flau, Hamme faft unverkäuflich, blaue 67—72 Mk. 


Haudelsberichte. 

Danzig, 12 Januar. Hetreidebbrſe. Wetter: Froſt. Wind: Sd. 

Weizen. Die von Newyork gemeldeten weiteren Preisermäßigungen 
wirkten auf unſeren heutigen Markt ſehr verflauend und war der Verkauf 
ein höchſt ſchwieriger. Nur durch Nachgiebigkeit der Inhaber waren Ver⸗ 
käufe möglich und müſſen heutige Preiſe ſowohl für inländiſche wie Tran ſit⸗ 
weizen 1— 2 M. billiger gegen geſtern angenommen werden. Bezahlt wurde 
für inländiſchen bunt 126pfd 154 M., rothbunt 130pfb 154 M., hellbunt 
128pfb und 129 30pfd. 156 M., 131 2pfb. 158 M., hochbunt glafig 130pfd. 
157 M. 131 2pfd. 158 M., roth 133 4pfd. 156 M., Sommer» 13 1Ipfd. 156 
M., 132pfd. 157 M., 137pfö 158 M. per Tonne. r polniſchen zum 
Tranſit blauſpitzig 129pfdöb. 140 M., bunt 126 7pfo 148 M., 128pfb. und 
128 Ipfb. 151 M, gutbunt 128pfd und 129pfb, 153 M., 129 30pfb. und 
130 lIpfd. 154 M, glaſig 128pfd. und 129pfd. 155 M., hellbunt 129 30pfd. 
155 M, 129—130pfd. 156 M, 130 Ipfdb. und 13 1pfd. 157 M., hochbunt 
128 9pfd. 156 M, 13lpfd und 133pfd. 158 M, fein hochbunt 130pfb. und 
132pfd. 160 M. per Tonne Termine April⸗Mai 151, 150 50 M. bez, 
Mai-Juni 15150 M. bez Juni⸗Juli 152 50 N. bez, Juli⸗Auguſt 154 
M. Br, 153 M. Gd. Regulirungspreis 152 Mark 

Roggen bei mäßigem Umſatz unveräudert im Werthe. Bezahlt iſt in- 
ländiſcher 128pfd. 114 M., 125pfd und 130pfd. 113 M., für polniſchen zum 
Tranſit 125 6pfdD 94 M Alles per 120pfd. per Tonne. Termine April⸗ 
Mai inländiſch 119 M Br., 11850 M. Gd. tranſit 97 M. bez. Regu⸗ 
lirungspreis inländiſch 113 M., unterpolniſch 94 M., tranſit 94 M. 


reſp. 6 pCt. 


Königsberg, 12. Januar. Spiritus bericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loko 37,50 M. Br., 37,25 M. 6, 37,25 M. bez. 
pro Januar 37,50 M. Br., 37,25 M. Gd., —.— M. bez, pro Januar⸗ 

38,00 M. Br., 37,50 M. Gd., —— M. bez., pro Frühjahr 

38 50 M. Gd., —— M. bez., pro Mai⸗Juni 39,75 
„ —.— M. bez., pro Juni 40,25 M. Br., 
z., pro Juli 40,75 M. Br., 40 00 M. 1 
M. £ 


39,50 M. Gd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 13. Januar. 


Barometer | Therm. 
t. 
S mm. 00. Stärke 
12. hp 768.4 — 0.4 SE? 10 
hp 768.6 — 05 SE 10 
13. Tha | 768.1 — 0.3 8E 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 13. Januar 0,56 m. 
— — . ———w—— ————b—ůäͤĩͤ— 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag den 14. Januar 1887. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Abends 6 Uhr: Reformation in den Niederlanden. Herr Paſtor Rehm. 
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Bekanntmachung. 
Bauholz Verkauf. 


Im Ober⸗Kruge zu Peuſau wird 
Sonnabend 


am 29. Januar 1887 


das im Revier Guttau diesjährig ein⸗ 
geſchlagene Bauholz zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt werden. 

Der Termin beginnt um 11 Uhr 
Vormittags und wird in demſelben 
nur Bauholz verkauft. 

Thorn den 10. Januar 1887. 

Der Magiſtrat. 


Belanntmachung. 
Die Abfuhr der menſchlichen Aus⸗ 
wurfſtoffe (Kloak) aus ſämmtlichen 
Wohngebäuden der inneren Stadt in 
Verbindung mit der Abfuhr des Straßen⸗ 
kehrichts ſoll Seitens der Stadt Thorn 
an einen Unternehmer im Wege der 
Submiſſion vom 1. Juli 1887 ab 
auf 6 Jahre vergeben werden. 
Offerten find unſerem Bureau I ver: 
ſiegelt und mit der Aufſchrift 
„Submiſſion auf Abfuhr der Aus⸗ 
wurfſtoffe und des Straßenkehrichts 
der Stadt Thorn“ 

verſehen bis zum 


1. Februar 1887 
Mittags 12 Uhr 
einzureichen. 

Die Bedingungen ſind täglich in 
unſerem Bureau I einzuſehen, auch 
wird auf Erfordern gegen Zahlung der 
Kopialien Abſchrift derſelben überſandt. 

Die Abfuhr der Auswurfſtoffe ſoll 
mit der Abfuhr des Straßenkehrichts 
an einen und denſelben Unternehmer 
vergeben werden, um die landwirth⸗ 
ſchaftliche Verwerthung der darin ent⸗ 
haltenen Dungſtoffe zu erleichtern. 

Thorn den 23. Dezember 1886. 

Der Magiſtrat. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Trzozyn 
auf den Namen des Rittergutsbeſitzers 
Boleslaus v. Kowalski eingetragene, 
im Kreiſe Löbau Weſtp. belegene Ritter⸗ 
gut Trzozyn (Trzezynno) 


am 26. März 1887 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — verſte igert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 119659 
Thaler Reinertrag und einer Fläche 
von 747,42,88 Hektar zur Grundſteuer, 
mit 660 Mk. Nutzungswerth zur Ge: 
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblatts und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer 23, 
eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden aufge⸗ 
fordert, die nicht von ſelbſt auf den 
Erſteher übergehenden Anſprüche, deren 
Vorhandenſein oder Betrag aus dem 
Grundbuche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht her⸗ 
vorging, insbeſondere derartige Forde⸗ 
rungen von Kapital, Zinſen, wieder⸗ 
kehrenden Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungstermin vor der 
Aufforderung zur Abgabe von Geboten 
anzumelden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte 
glaubhaft zu machen, widrigenfalls 
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten 
Gebotes nicht berückſichtigt werden und 
bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen 
die berückſichtigten Anſprüche im Range 
zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtückes beanſprucheu, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Verſteige⸗ 
rungstermins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigenfalls 
nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld 
in Bezug auf den Anſpruch an die 
Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlages wird 

am 28. März 1887 

Mittags 12 Uhr 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Löbau den 3. Januar 1887. 


Königliches Amtsgericht. 
Bei Huſten das Beſte! 
Spitzwegerichsaft- 

Honigbonbons 


von J. durmef in Aisbach. 
acket zu 20 Pfennig. 
ſtets friſch zu haben in der Konditorei 
von A. Wiese-Thorn. 


eee 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß das 


Hötel Sanssouci 


in meinen Beſitz übergegangen iſt. 


eifrigſtes Beſtreben 


ſowie Salons zu Konferenzen. 
Thorn im Januar 1887. 


Leitung des Herrn Alwin Lucke fortgeführt und ſoll es mein 
ſein, allen Anforderungen zu genügen. 


Table d'hote 1, Uhr, auch im Abonnement. g 


Gleichzeitig empfehle den Saal für Hochzeiten, Diners, Vorträge ꝛc. % 


8 Benno Richter. 
SIDOVVODONLDOLLV!VODLSLOLOIOO 
XIIl. Maſtvieh-Ausſtellung — Berlin 


verbunden mit einer 


Ausſtellung von Zudt-Böken und Ebern 


ſowie 
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Das Geſchäft wird unter der 
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Ausſtellung von Maſchinen, Geräthen u. Produkten 


für die Landwirthſchaft und das Schlächtergewerbe 


am 11. und 12. Mai 1887 


auf dem Central⸗Viehhof der Stadt Berlin. 


Die Anmeldungen müſſen bis zum 1. April cr. erfolgt ſein. 


Programm 


und Anmelde⸗Formulare zu beziehen aus dem Bureau der Maftvieh-Ausftellung, 


„VIERH 


ILLUSTRIRTE AUFLAGE 


> 

Du 
r 
1 
0 
＋ 
* 
wu 
0 
= 
2 
m 
0 
wi 
2 
w 
2 


Im Verlage von Alfred Krüger 

in Weimar (früher Leipzig) iſt erſchienen 

und durch jede ſolide Buchhandlung 
oder direkt franko gegen Einſendung 
des Betrages zu beziehen: 

Ammon's, Karl Wilh. allgemeines 

Hausvieharzneibuch zum Gebrauch 

für Thierärzte, Oekonomen u. Land⸗ 

wirthe. 7. Aufl. Gebunden Mk. 2,20. 

Becker, C., Die Feinde der Obſt⸗ 

Bäume und Garten = Früchte, na⸗ 

mentlich die Froſtſpanner, Blüthen⸗ 

bohrer, Obſt⸗-Maden, Geſpinnſtmotten 

2c. nebſt Angabe des Verfahrens und 

der Zeit zu ihrer Vertilgung. Mit 

einem Anhange über die Schädlichkeit 

x Sperlings. Mit kolor. Abbildgn. 
k. 1,—. 

Braaſch, Dr. A., Die Peterſen'ſche 
Wieſenbau⸗Methode oder geſammelte 
Erfahrungen im Wieſenbau⸗Kurſus 
zu Wittkiel bei Kappeln, im Mai 1878. 
Mit 5 lithogr. Tfln. Mk. 2,—. 

Gülich, C. L., Der Kartoffel⸗Bau. 
3. Aufl. Mk. 1,—. 

Kanis, D., Der Hunde⸗Doktor. Ein 
Hilfsbüchlein für jeden Hundebeſitzer, 
um die Krankheiten der Hunde leicht 
zu erkennen und auf einfache und 
ſchnelle Weiſe zu heilen. 50 Pf. 

Kollmann, Anleitung zur Konſer⸗ 
virung der Pflanzen nach der von 
K. Schelivsky erfundenen Imprägni⸗ 
rungs⸗Methode. 80 Pf. 

Schultze, G. A., Der Hausſchwamm, 
Entſtehung, Verhütung und Ver⸗ 
tilgung nebſt genauer Angabe zur 
Selbſtbereitung der nöthigen Mittel. 
Nach vielſeitigen Erfahrungen und 
unter Mitarbeit des Profeſſor Dr. 
Biſchoff, ſowie unter Begutachtung 
und Empfehlung des Herrn Raths⸗ 
EN u A. Metzing. 2. Aufl. 
Mk. 1,—. 

Weil, F., Die Fabrikation der Preß⸗ 
hefe ohne Brennerei. Unentbehrlicher 
Rathgeber für Bäcker, Konditoren 
und Hefehändler. Auf eigene prak⸗ 
tiſche Erfahrung begründete deutliche 
Anweiſung, wie Jeder im Stande, 
Preßhefe von vorzüglicher Kraft aus 
Getreide, jedoch ohne Brennerei, in 
jedem gewünſchten Quantum raſch 
und billig herzuſtellen. Mk. 1,—. 

Wieſe, N., Die Peterſen'ſche Wieſen⸗ 
bau⸗Methode und der rationelle 
Wieſenbau. 60 Pf. ö 


Berlin NW., Dorotheenſtraße 95.96, Klub der Landwirthe. 


, Ein kleiner ſchwarzgefleckter 
2 Hund, auf den Namen 
E E „Türke“ hörend, hat ſich am 
Dienſtag in der Stadt verlaufen. Ab⸗ 
zugeben gegen Belohnung bei 
Pul-Kl.⸗Mocker. 
N utfedern ſowie alle Sorten 
H Handſchuhe werden ge- 


N 


waschen und gut gefärbt unter 

Garantie des Nichtabfärbens. 

Eliſabethſtr. Nr. 87, 2 Tr. N 

Im Hauſe des Goldarbeiters 4 
Herrn Grollmann. 


renn 


Im Verlage von Alfred Krüger 
in Weimar (früher Leipzig) iſt bereits 
in 4. Auflage erſchienen: 


Die 
einfache Buchführung. 
Zum Selbſtunterricht. 
Eine klare, leichtverſtändliche Lehre 
von der Buchführung, auf die popu⸗ 
lärſte Art verfaßt, ſo daß auch der 
Ungeübteſte ſie in kürzeſter Zeit, ohne 
weitere Anleitung, zu erlernen 
vermag, 
von Oscar Klemich, 
Handels-Akademie-Pirektor. 
Preis dauerhaft elegant gebunden 
2 Mark 60 Pf. 
Nach dem einſtimmigen Urtheil von 
Fachmännern iſt dies die beſte Anleitung 
zum Selbſtunterricht. 


N 
N 
N 
N 
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Ferner erſchien in demſelben Verlage 
und iſt vorräthig in allen Buchhand⸗ 
lungen: 


Kleine deutſche 


Grammatik. 


Ein Lehrbuch in populärer, leicht 
faßlicher Weiſe dargeſtellt zum Selbſt⸗ 
unterricht und als Leitfaden für 
Gewerbe⸗, Sonntags: und ähn⸗ 
liche Fortbildungsſchulen, über⸗ 
haupt für den Unterricht an Erwachſene. 
Nebſt Anleitungen zum Richtigſprechen 
und Richtigſchreiben in neuer Schul⸗ 
orthographie. 

Von Oscar Klemich, 
Sandels-Afademie-Direktor. 
Zweite, völlig umgeſtaltete Auflage. 
16 Bogen groß Oktav, broſch. 2 Mk., 
kart. 2 Mk. 40 Pf. 
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Konservativer Verein. 
Sonntag den 16. d. Mts. Abends 7 Uhr 


findet 


im al 


5 S litten bauſes 


ie Feier de 


Stiftungs-Festes 


des Vereins ftatt, beſtehend in 


Anſprache, Konzert 


Tanzvergnügen. 


Entree für jeden Herrn 50 Pf. 
ug” Freunde des en ae internen. I 


Der Vorſtand. 


Anentbehrlich 
für jeden Gebildeten! 

Im Verlage von Alfred Krüger 
in Weimar (früher Leipzig) iſt er⸗ 
ſchienen und durch jede ſolide Buch⸗ 
handlung oder direkt franko gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrages zu beziehen: 

Deutsch-fremdsprachliches 


Hitaten-Lexikon. 


Sammlung gangbarer fremdſprachl. 
Sentenzen, Phraſen, Sprichwörter ꝛc. 
in deutſch⸗alphabetiſcher Anordnung nach 
den Hauptbegriffen oder Stichwörtern. 

Handbuch 
zur ſchnellen Auffindung des 
Wortlautes fremdſprachlicher 
Lehrſätze, Beweisſtellen, 
Redensarten ꝛc. 
Herausgegeben von 

O. Mlemich und E. Loos. 
17 Bogen kl. 8° auf feinem Papier 
mit rother Randeinfaſſung, elegant 
broſchirt, Preis Mk. 2,80, elegant 

gebunden Mk. 4. 


A Heute uw 
che 


friſche Schellſiſche. 


L. Pammanm de Kordes. 


1 Theilnehmer 


wird zu einem beſtehenden rentabl. 
Geſchäft mit wenigem Kapital 
geſucht. Adr. M. K. L. poſtlagernd 
Thorn. 


Lehrlinge 
zur Tiſchlerei verlangt 
A. C. Schultz. 


Brennholz 
auf m. Holzplatze in Rudak billigſt. 
HD. Va. Lewin. 


700 All. e 


ſind hypothekariſch zu 
verleihen. Näh. i. d. Exp. d. Zeitung. 


Das Placirungs⸗Bureau 
von WA. Lieclstenstein, Thorn 
Schülerſtraße 412 empfiehlt ſich den 
Herren Prinzipalen zur Be⸗ 
ſchaffung von Commis, Inſpek⸗ 
toren, Verwaltern gratis und 
ſonſtigem Dienſtperſonal x. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 

im I. Stock meines Hauſes Bromberger 

Vorſtadt, Schulſtr. 114, iſt zu verm. 
G. Soppart, Gerechteſtr. 95. 


N find 3 Stuben, 
Weißeſtr. 77 Küche nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen. 
| Wohnung zu verm. b. Ww. Lange, 

Gr.⸗Mocker, a. d. Chauſſee n. Fort IV. 
1 gr. u. 1 mittl. Wohn. iſt v. 1. April 
Brückenstr. 19 zu vermiethen. _ 


Die als vollkommenſte Heizapparate allbekannten 
Lönholdt'ſchen eiſernen Oefen, 
Lönholdt'ſchen transportablen Majolika⸗Oefen und 
Lönholdt⸗Wille'ſchen Univerſal⸗Kamine 


für Räume bis zu 1000 Kbm., auch zur gleichzeitigen Heizung mehrerer Zimmer 
geeignet, ſowie die rühmlichſt bekannten 


Lönholdt'ſchen Ventilations-Apparate 


mpfiehlt das Spezial⸗Geſchäft für Heizung und Ventilation von 


Emi! Wille & 


Comp., Berlin, Kochstr. 72. 


Hoflieferanten Seiner Majeſtät des Kaiſers. 


zodbrennen, 


1 % 
7 


Mariazeller Magentropfen 
vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. 


Unübertroffen bei Appetitlosigkeit, Schwäche des Magens, 2 
echendem An Blähung, saurem ae Kolik, Mar takatasck 
ung v. 
»roduetion, Gelbsucht, Ekel u. Erbrechen, Ko 
lagen herrührt), Magenkrampf, Hartleibigkeit od. Verstopfung, Ueberlad, #- 
Magens mit Speisen u. Getränken, Würmer, Milz., Leber- u. Hämorr- 
uldalleiden. — Preis à Flasche sammt Gebrauchsanweis. 70 Piz. @ 
‘entral-Versandt durch Apoth. Carl Brady, Kremsier (Mähren). 
= ‚Die Mariazeller Magentropfen sind kein Geheimmittel. Die Bestand- 
"| aeile sind bei jedem Fläschchen in der Gebrauchsanweisung angegeben. 


Echt zu haben in fat allen Apotheken. 


Gries ermüssiger Schleim- 


schmerz (falls er vom 


Sand u. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Dienstag den 18. Januar 


Vocalquarteit 
Tschampa, 


österreichisches 


Damen-Quartett. 


Nummerirte 
WBilkets 


Bequeme Plätze. 


E. 


Schwartz. 


— 
N 


Krieger > Verein. 


Sonnabend den 15. d. Mis. 
Abends 8 Uhr 
im Sohumann'ſchen Lokal: 


2 Appell. 


Tages⸗Ordnung: 
Rechnungevorlage; 
Wahl der Rechnungs⸗Reviſions⸗ 
Kommiſſion. 
Thorn den 12. Januar 1887. 
Krüger. 


* 


—— — — — 


1,50 Mrk. 


Friedrich-Wilhelm- 


Schützenbrüderschaft , 


onnabend den 15. Januar cr. 


Concert 


as 
Anfang präciſe 8 Uhr. 
Nur Mitglieder und die vom Vorſtand 
eingeladenen Gäſte haben Zutritt. 
Der Vorſtand. 


Liederkranz. 


Freitag den 14. Januar 1887: 


General-Versammlung. 


Vorstands- Wahl. 
K Gerberſtr. SI ijt eine Parterre⸗ 

wohnung mit geräum. Kellerwerkſt. 
und ſchöne geſunde Mittelwohnungen 
vom 1. April ab zu verm. 


Ein Wohnung, Küche mit Waſſer⸗ 
leitung u. Ausguß v. 1. April z. 
verm. Soheda. 


Wohnung. von ſofort zu verm. 
Näheres Lindner, Gerechteſtr. 93/94. 
Here berrich. Wohnungen 


ſind in meinem neuerbauten Hauſe 


Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A. Hey. 
Fire und Alkoven nebſt Jubehör 
ſofort z. vermiethen. Butterſtr. 146. 


W. Goetze. 


I m. Z. z. vm. Neuſt. Markt 147/48 I. 


4 Zim. u. Zubehör 


Imbl. Jim. z. vm. Herechteſt. 118 T 5. 


Täglicher Kalender. 


S EI 
1887. 8 3 & E 
f 8 38 8 2/1535 
S SEC 
Januar. — — — — — 115 
16.17 1819 20 21,22 
23 24 25 26 27 28 29 
3031 - 
Februar. — — 12 345 
6 7 8 9 1001112 
13/14 15,16 1718 19, 
202122 23 24 25 20 
27 28 — 8 „ 
März. — — 1 23 45 


